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Die Fragen, die mi1t der Erneuerung des Gottesdienstes zusammenhängen, beschäf-
tiıgen die Kırche iıcht erst se1it dem Beginn des 7zweıten Vatıiıkanischen Konzıls. Vor
allem in Mitteleuropa melden S1€e sich schon se1It Jahrzehnten. ber CS War zunächst
eın relatıv kleiner, wenn auch ständig wachsender Kreis VO Gläubigen, der Von

ihnen berührt wurde. Durch das Konzıl i Ar die liturgische Erneuerung jedoch für
alle Katholiken ın eın akutes Stadıum un berührt heute jeden, der Gottes-
dienst der Kırche teilnimmt. In diesem Zusammenhang siınd viele Fragen un: Pro-
bleme aufgetaucht. iıne Yew1sse Unruhe hat sıch weıter Kreıise bemächtigt. Wır
möchten mit diesen Darlegungen einem fundierten Urteil beitragen. Dazu aber
mu{ß INnan die VO Konzıl geforderte Reform des Gottesdienstes 1n größeren Zu-
sammenhängen sehen. Man mMu wı1ıssen ber die Geschichte der lıturgischen
Erneuerungsbewegung und ıhre Antrıebe un Ziele verstehen suchen. POf: annn
wırd ar möglich se1ın, ruhig un: objektiv urteıilen, ber Wert der Unwert der
bereits gyetroffenen oder VON manchen geforderten Änderungen entscheiden un
berechtigte Vermutungen oder Wünsche vorzubringen, die den weıteren Verlauf
der Entwicklung betreftfen.

Die durch das Konzıil eingeleıitete Liturgieretorm annn NUr in diesem größeren
Zusammenhang recht verstanden werden. Es geht darum, eıine orm des (sottes-
dienstes finden, die bei aller unbedingten Ireue gegenüber der Stiftung Jesu
un bei aller Ehrfurcht VOTr geschichtlich gewachsener Tradıtion dem Menschen
unserer Tage den Zugang den Quellen des Heıls öffnet un ıh einlädt, eINZU-
treten un teilzunehmen jenem Dienst der Kırche, der Gott die Ehre gıbt und
den Menschen das Heıl vermuittelt. Um begreifen, auch die rage de
vottesdienstlichen Retorm dringlıch wurde, daß das Konzil sıch MIt ıhr be-
taßte 1St CS notwendig, einen kurzen Blick 1ın die Geschichte Lun.

Der Gottesdienst der Kıiırche wurde entscheidend VO  a jenen Epochen geformt,
die WI1r christliches Altertum un Mittelalter NENNCN., Unsere Vorfahren, die
Beginn des Mistelalters‘Chrieten wurden, der Kultur des Römerreiches weIıt
unterlegen. Miıt yrofßem Eıfer eigneten S1e sıch, Zut S1e konnten, die klassische
Bıldung un übernahmen den lateinischen Gottesdienst der Römischen Kırche
Da NUur die Gebildeten, VOr allem der Klerus, lateinkundig un viele lıturgische
Rıten un Gebräuche einem anderep Hımmel entstanden$ entwickelte
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sıch K des Mittelalt ine ausg S ochene Kle sliturgie
stem Kerndas olk aum Zugang fand Daher entfaltetesich eın reiches Andachts-

teıls innerhalb VOT allem aber außerhalb der offiziellen Liturgie. Prozess10-
NCN, Bıttgiänge, Wallfahrten, Salveandachten, geistliche Spiele un viele andere
volkstümliche Formen relig1ösen Lebens blühten allenthalben auf überwucher-
ten MIt der Zeıt den kırchlichen Gottesdienst. Rosenkranz, Kreuzweg, Verehrung
der Heılıgen un ihrer Reliquien nährten un estimmten jel mehr die Frömmig-
eit des einfachen Volkes un: schließlich auch des Klerus, der Aaus diesem Volke
kam, als die ofhizielle lateinısche Lıturgie.

Die Reformatoren protestierten 16 Jahrhundert energisch diesen Dl
stand un entwiıckelten Aaus den gottesdienstlichen Traditionen des Mittelalters
eiINe einfachere Liturgie, die anfangs och vielfach lateinisch schließlich aber Sanz

der Volkssprache gehalten wurde. Weil die Reformatoren aber nıcht NUr den
Wildwuchs beschnitten, sondern auch den lebendigen Stamm des katholischen
Gottesdienstes angriften, mufßte die Kırche SIC Stellung beziehen. Die Lıturgie
wurde damals auf Veranlassung des Irnenter Konzıls VO  $ vielen Auswüchsen
reINIgT Man begnügte sich aber MItft Säuberung, ohne traditionellen Be-
stand äandern.

Mıiıt dem Reformationsjahrhundert begann die euzelılt. Neue Kontinente WUr-

den entdeckt Auf dem Gebiet der Wirtschaft des Handels, spater der Technik un
der Industrie kam 6116 rascher voranschreitende Entwicklung Gang Der
Lebensstil und das Lebensgefühl der Menschen anderte sich schnellerem
Tempo Wiıssenschaft un Kultur schritten 908080 biıs dahin unerhörten Schnel-
ligkeit Von Entdeckung 7AR e andern, VOon Epoche ZUur anderen ftort un
veränderten das5Antlıtz der alten Welt Kriege un Revolutionen erschüt-
terten den europäıischen Kontinent un uUuNnserem Jahrhundert schließlich
die Welr iıhren ann. Die Kırche aber beharrte auf vielen Gebieten,
lange un gzut S1Ee konnte eım Alten S1e verlor ZW ar GIiHNS weltliche Macht-

ach der andern. Sıe wurde auch tief hineingezogen die geISLLIgECN un
weltanschaulichen, die soz1alen un polıtischen Auseinandersetzungen. ber die
entscheidenden Fortschritte auf dem Gebiet der Kultur, der Wissenschaft der Tech-
nık vollzogen sıch ıcht mehr, WI1IC 6S Mittelalter SCWCECSCH WAaTr, innerhalb SON-

ern außerhalb ihrer bergenden Mauern, oft iıhren Wiıderstand
Es hat zew1( auch Imponierendes, WwWenn InNnan sıeht, WI1e 411 dieser

Wandlungen un Umstürze die Glocken zahllose Gläubige WI1eC eh un: JE ABn

Gottesdienst rufen Gottesdienst, der teierlichen Gewand bald
zweıtausendjährıgen Geschichte einherschreıitet der WIC C1inNn ruhiger Haftfen dıe
VO den Wırren der eıit umhergetriebenen Menschen autfnehmen un ihnen uhe
und Geborgenheit schenken 111 ber C® sınd WEN1ISCI Menschen, die en
Zugang inden /Zuerst blieb die aufgeklärte un iberal gewordene Intelligenz
dem kırchlichen Leben fern. Und SCIF dem etzten Jahrhundert SeLzte ein
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rascher erdender bfall der In den Au viele de die iırche
einer Art Naturschutzgebiet für die seltene; werdenden Exemplare der

V3 A mittelalterlichen Fauna und Flora Vielen scheint 6S NUur noch eine Frage der Zeıit,
bis auch S1e dem völlig veränderten Klıma ZU Opfer tallen.

Es hat 1n der Kirche immer wache Geister gegeben, die diese Entwicklung klari E E A DE gesehen un sich bemührt haben, ıhr Zzu teuern. Dıie Päapste haben, VOFLr allem se1it
Leo9A gyroße Anstrengungen unternommen, dıe Kırche 1n die lebendige Aus-
einandersetzung die Formung der modernen Welt einzuschalten. Ihre Be-
mühungen icht vergebens. Kıirche un Papsttum neues Ansehen.
In unseren Tagen 1St die Kirche des 7weiten Vatikanıschen Konzıils wieder in eıner
Breıite un Intensität mMi1t der modernen Welt 1Ns Gespräch gekommen, die man
kaum erhoften° Es 1St 1er ıcht UNscrec Aufgabe, diese Entwicklung der
etzten Jahrzehnte 1n ihrer ZSanzeCnN Breite darzustellen. Wır beschränken uns auf
den Fragenkreıis der liturgischen Erneuerung. Was ging vor siıch? Wıe kam es ZUr

Liturgiekonstitution des 7zweıten Vatikanums?
Schon VOT, während un nach dem Beginn der Retormation gyab 6S innerhalb

der Kırche Bestrebungen, dıe autf eine Reform abzielten un der Liturgie der Kiırche
eine größere Verständlichkeit un Volksnähe sichern wollten. ber Reformation
und Restauration vereıtelten ihren Erfolg. Den Reformbestrebungen der Autklä-
rungszeıt War dasselbe Schicksal beschieden, weıl S1e mancher Ansiätze
Z, schr VO ationalismus der Zeıt abhängig un durch antırömische Aftekte be-
lastet IBDIG Entscheidung des Triıenter Konzils, die offizielle Liturgie der
Kırche unangetastet lassen un: das Mi£ßtrauen gegenüber dem weıthıin unkiırch-
liıchen Geist dieses Zeitalters stärker als alle Versuche, das immer altertüm-
licher werdende Gewand des kirchlichen Gottesdienstes

Einen Ansatz ZUr Verlebendigung des liturgischen Lebens brachte 1im
19 Jahrhundert die Romantıik. Freilich Lrug diese Bewegung stark restauratiıve,
Ja geradezu reaktionäre Züge. Man hatte VO  =) der platten Vernünftigkeit
der Aufklärung un begeisterte sıch für die VO  } der Religion durchformte, unıver-
sale und geschlossene Welt des Miıttelalters. Die lateinische Liturgie der Mönchs- n
un Kathedralkirchen in iıhrer teierlich-geheimnisvollen Hochform wurde ZU

Ideal Dom Prosper Gueranger (1805—1 8/5 se1It 1837 erster Abt des von ıhm CL-

NeEUeErteEn Benediktinerpriorates Solesmes in Nordfrankreich, schuf Ort eın Zen-
trum für die Pflege der reinen, römisch-lateinischen Liturgie un SELTZiE sıch VOLr

allem für die Pflege des Chorals ein. Zahlreiche Abteı:en wurden Ahnlıch W1€e Soles-
INeESs in den etzten Jahrzehnten VOrTr dem ersten Weltkrieg Pflegestätten einer
hochstehenden, aber Sanz un gar tradıtionellen Lıturgie, deren Schönheit VOTr

allem den Hochtesten des Kırchenjahres, zumal 1in den Kar- un Ustertagen,
auch viele Laien Im deutschen Sprachraum übte VOT allem die 1863 gegrun-
dete Abtej Beuron einen zrofßen Einfluß Aaus, der durch die Tochtergründungen O  s

Maredsous und Mont Cesar bald auch nach Belgien übergriff. Im _]ahre 1884 CL“
6”
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en die Aufiage des von dem Beuroner Mönch Anselm Schotlä heraus-
gebrachten deutschen Me{fßbuchess, das en Jlateinunkundigen Laıien das Verständnis
un die Miıtteier der Meßßliturgie erleichtern sollte. eit 1913 schaltete sıch untfer

dem bedeutenden Abt Tldefons Herwegen auch Marıa Laach 1n die lıturgische Be-
Zu eln.

Diese Bewegung ertafßte zunächst DUTL einNe dünne Schicht Gebildeter, die sich für
das klassısche Ma{(i und die feierliche Würde der römiıschen Liturgie begeisterten.
Man beschäftigte sıch mi1t der Geschichte der Litfirgie‚ U1 tiefer .ın ıhr Verständnis
einzudringen, und INan lernte 1n der Nachfolge der großen Liturgiewissenschaftler
des Jahrhunderts das christliche Altertum kennen un schätzen. Nıcht mehr
die Klerusliturgie des lateinischen Mittelalters, sondern die lebendige Volksliturgie
der Frühzeit wurde mehr un: mehr Zzu Leitbild Vor allem begann auch bald ıIn
Marıa Laach die theologische Besinnung aut das innere Wesen der lıturgischen
Feijer. Odo Casel (1886—1948) versuchte mIt selner bıs heute fruchtbar weıterwir-
kenden Mysterienlehre en theologisch-geistlichen Gehalt der Liturgie 1NSs Licht
SELZEN un wiırkte damıit der Getahr einer rein Jurıdisch-rubrizistischen oder aAsthe-
tischen Auffassung° ber CS fehlte der Bewegung och Breitenwir-
kung. Sıe erfafßte nıcht das gottesdienstliche Leben der Pfarren. Der Anstofß AZUu
kam VO  m, einer anderen Seıite.

Mıt 1US bestieg 1m Jahr 1903 eın Seelsorger den päpstlichen Thron, der tief
davon überzeugt WAafrl, da{fß „die tätıge Teilnahme der Gläubigen den christlichen
Mysterien dıe un unerläfßliche Quelle des christlichen Geıistes“ se1 (Motu
proprio0 VO 11 Weıl die Gläubigen einer lebendigeren Teilnahme

Gottesdienst führen wollte, erlie{ß 1905 das Dekret ber die häufige Kom-
munıo0on un 1910 das ber die Frühkommunion der Kinder. Er verfügte eıne Re-
torm des Brevıers un wollte auch die Meßliturgie umgestalten. Diese Absıcht
wurde treilich durch den Ausbruch des ersten Weltkrieges un den Tod des Pap-
STEeS vereıtelt.

Inzwischen wurde dıe „lıturgische ewegung“” geboren; eine ewegung, die den
Reichtum des gottesdienstlichen Lebens für die breiten Massen des Kirchenvolkes

erschließen trachtete un siıch nıcht damıt zutrieden vab, daß A da und Ort
Zentren der Liturgiepflege zab, die eiıner kleinen Elite die Möglichkeıit boten, tiefer
in den Geilst der Liturgie einzudrıngen. Es Wr aut dem Katholikentag Mecheln
1909: der belgische Benediktiner iDom Lambert Beaudouin, der nach acht Jah
LEn Seelsorgearbeit als Weltpriester 1906 Mönch der Abtej Mont Cesar in 1 öwen
ygeworden WAafr, den ersten Ansto{(ß gab „I faudrait democratiser la Liturgie“,

einmal. Dıie Liturgie mMuUu wıeder das Volk, hıeflß das S1e darf ıcht
Jlänger ein Buch MI1t sieben Sıegeln bleiben. 1Te sollen s1ie verstehen und aktıven
Anteıl ıhr nehmen lernen.

Der Weltkrieg unterbrach zunächst dıie begonnene Entwicklung, aber (SF

schuf auch Kontakte 7zwischen den Menschen verschiedens;er Bevölkerungsschich-
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ten und <rermittelte‘ ihnen ein starkes Cn chewuRtscin Nach dem Krıeg
vollzog sich in Deutschland eın entscheidender Vorgang Jugendbewegung un
liturgische Bewegung fanden zueinander. Eın Kırchenbewufltsein wuchs 1n
den katholischen Jugendbünden heran un drängte gerade auch 1m Gottesdienst

echten Gemeininschaftstormen. Romano Guardıni und seine Jungen Freunde 1m
Quickborn, Junge Priester un: Laıen in andern Bünden, eine iımmer wachsende
Zahl VO  } Pfarreien öffneten sıch dem Verlangen nach einer wahrhaft gemeinschaft-
lıchen Feier der Liturgie. Se1it dem Jahr 1920 LrAT die „Gemeinschaftsmesse“ ihren
S1egesSzug Damals schrieb Joset Kramp SJ der w1e Guardıni dem Laacher Kreıis

Abt Herwegen CNS verbunden WAar, se1ne Einführung 1n die Messe „Meffßlitur-
&IC und Gottesreich“, die 1n Z7WE1 Jahren füntf Auflagen erlebte.

In Osterreıich War VOFTFr allem der Augustinerchorherr VO  22} Klosterneuburg, 1US
Parsch, der AaUus dem ersten Weltkrieg mMI1t der lebendigen Überzeugung heimkehrte,
dafß Bıbel un Liturgie als die eigentlichen Quellen christlichen Lebens dem olk
wıieder werden müßten. Nach einıgen Seelsorgejahren in Wıen gründete
er die AUS einem Bibelkreis entstandene lıturgische Gemeinde St. Gertrud, gab se1t
1920 zahlreiche lıturgische 'Texte heraus, schrieb das in vielen Auflagen un ber-
SETzZUNgEN verbreitete „Jahr des Heiles“ un gründete die Zeitschrift „Bıbel un
Liturgie“ (seit Die „Chormesse“ (seıt 1920 eine erweıterte orm der Bet-
messe) un die Betsingmese, die autf dem Wıener Katholikentag 1933 iıhre Feuer-
probe bestand, nahmen von St Gertrud ihren Ausgang.

In Deutschland CS VOT allem die Burg Rothentels un das Leipziger Ora-
tor1um, manche Studentengemeinden un einzelne Pfarren, 1n den zwanzıger
Jahren die liturgischen Gemeinschaftsformen erprobt wurden. Der urch-
bruch ın die breiteste Oftentlichkeit aber 1St VOTLr allem MIt dem Namen des General-
präases des katholischen Jungmännerverbandes, Ludwig Wohlhker, verbunden. Als

Begiınn der dreißiger Jahre der liturgischen Bewegung Zugang den großen
katholischen Jugendverbänden öffnete, als das „Kirchengebet“ (1928) un das
„Kırchenlied“ (1938) in vielen ausend Exemplaren verbreitet wurden, Wr bald
der oröfßte el der >>  en Jugend un des Jüngeren Klerus für dıe Sache der
lıturgischen Bewegung NNCN., Die lebendige Erfahrung der Gemeinschaft, W1€e
S1e die Jugendverbände vermittelten, Setzfe sıch iımmer stärker in eın Kirchen-
bewußtsein un fand in der gemeinsamen gottesdienstlichen Feıer, VOTr allem
der heiligen Messe, lebendigen Ausdruck. Das alles aber WAar providentiell für die
eıt der natıonalsozialistischen Bedrückung und des 7zweıten Weltkrieges, als jede
iußere Betätigung der Kırche unmöglıch WAar, Damals schöpften 1n der Tat Miıllio-
NCN iın der Heımat, den Fronten un in Lagern verschıedenster Art ıhre raft
aus den CGGottesdiensten der Kırche. Damals schlug das Herz der Kiırche Deutsch-
lands 1n ihren Gottesdiensten.“

Joh Wagner, Fünfzıg re Lıturgische Bewegung, 1N : Unser CGGottesdienst (Freiburg JERK
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Es feh frei auch 1fen S u

Zeiten neu é.uftauchende R 0 S RC  BAn  E 8 V E VED  Generationenproblem, neue Äuffässu?1gen seelsorg-
lichen und theologischen Fragen drohten zwıschen den jungen, vorwärts drängen-
den Kräften un:! der alteren, die Tradıtion gebundenen Generatıon eine luf
aufzureißen. Die dämit verbundenen Kämpfe wurden VOr allem auf dem Boden
der Liturgie ausgetragen, weıl 3088  } siıch ın der Nazızeit außerhalb der Kirchen-
mauer: n ohnedies niırgends recht rühren KOonnte. Übertreibungen auf der einen un!
tarres Festhalten Alten auf der andern Seıite verschärften die Gegensäatze. An-
fang der vierziger Jahre erreichte die Krise ihren Höhepunkt, und manche fürch-

schon, die lıturgische Bewegung würde ıhr zerbrechen. Am 18 Januar 1943
schrieb der streitbare und 75äh Althergebrachten testhaltende Erzbischof VOoR

Freiburg, Dr Conrad Gröber, einen langen Brief „An den hochwürdigsten zroß-
deutschen Episkopat“, der iın 17 Punkten Klage ber Neuerungen „auf dem Ge-
let der katholischen Glaubenslehre un! Liıturgie“ tührt Die rücksichtslosen Jun-
CL, die „liturgisch Bewegten“ und ıhr Zurückgreifen aut Formen der alten Kirche,
die Überbetonung des allgemeinen Priestertums, die 'These, dafß ZUuUr heiligen Messe
„1n ihrer Ganzheıit, icht Wesenheit“ auch die Kommunıon der ]1äu-
bigen gehöre, dıe allenthalben sıch greitende Überbetonung des Liturgischen
un der Gemeinschaftsmesse („Ich werde die Gemeinschaftsmesse immer Ur als

Rande liegendes und als eine Zeıterscheinung betrachten“), das Bestre-
ben, dıe deutsche Sprache 1n der. Messe einzuführen, diese nd andere For-
derungen werden miıt scharfen Worten angegriffen, die den Klagen und Befürch-
tungen vieler, VOrTr allem Alterer Priester un Laien Ausdruck verliehen.

ber CS kam iıcht dem beftfürchteten Bruch Das Anliegen der liıturgischen Be-
WCSUNg hatte auch 1m Episkopat seine Fürsprecher. Vor allem Bischof Sımon Kon-
rad Landersdorter OSB VOoOnNn Passau un Bischof Albert Stohr VO  $ Maınz nahmen
sıch iıhrer un riefen MI1t der „Liturgischen Kommissıon“ ein zentrales era-
DS- und Studiengremium 1ns Leben, das £ruchtbare Arbeıt leistete. Aut wıssen-
schaftlichem Gebiet N VOL allem die tiefgehenden, Zanz aus pastoralem (Gelst
entstandenen liturgiegeschichtlichen Studien Jungmanns 5 J; die den echten
Zusammenhang der Erneuerungsbewegung mit der besten abendländischen Liturgie-
tradıtion erhärteten nd sie einerseits ungerechtfertigte Angrifte sıcherten,
anderseıts aber auch einem wıillkürlichen Wildwuchs den Boden en. Nıcht
zuletzt mu aber auch anerkannt werden, dafß weder der deutsche Episkopat noch
Rom vorschnell in den Streıit der Meınungen eingriffen, sondern ZUuWarteten, bıs
sıch die Dıinge VOoNn innen her klären würden.

Im Jahr 1947 gab ann 1US XIl durch die zroße Liturgieenzyklika „Mediator
Dei“ der ewegungz die päpstliche Bestätigung iıhrer Freiheit un! Berechtigung.
Zahlreiche volkssprachliche Rıtualien wurden VO  3 Rom anerkannt. Unter ıhnen
ragt VOr allem das deutsche Einheitsrituale (1950) hervor, das für viele andere
Länder D Vorbild wurde. Im Jahr 1951 wurde versuchsweise die Osternacht-
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es N 1fts tes53 en rleich
(vor WeS ÜAhren des K CCS hrten un Immer fıg wer

denden Abendmessen). 1955 erfolgte die Erneuerung der Kar- und Oster-
liturgie. Im selben Jahr wurden die bis dahin geltenden Rubriken 711 ersten Mal
vereinfacht, un: 1960 erschien der eue Rubrikenkodex, der das Dickicht der litur- Ar
gischen Gesetzgebung energisch ichtete und eitere Vereinfachungen MI1t siıch
brachte. Das Jahr 1956 hatte Assısı den ersten internationalen pastoralliturgi-W IN E O schen Kongreißß gesehen, und 1959 wurde Nımvwegen der Kongreß für 15S10N
und Lıturgıe abgehalten, autf dem zahlreiche Missionsbischöfe MI1

v DA Fachleuten Aaus aller Welt schon 1 Blick auf das kommende Konzıil ber die Mög-
lichkeiten Reform der Liturgie berieten.

1le ier urz aufgeführten Daten ZC1gCN, daß sıch die Erfüllung dessen
bahnte, W3Aas der heilige Seelsorgspapst 1US begonnen hatte aber selbst icht
vollenden konnte: die Erneuerung des Gottesdienstes: eine Erneuerung, die die
Schätze der Liturgie dem olk wıeder aufschließen un: zugänglich machen, die
Klerus un olk SCMECINSAM den Altar versammeln un helfen sollte, jedem

sCeiNem Platz un auf VWeise die Möglichkeit geben, die heiligen (Ge-
heimniısse des Glaubens verstehend un: mitzuteiern. Das Verlangen, nıcht be1
der lıturgischen Erneuerung stehen bleiben, sondern ZUr Erneuerung der
Lıturgie tortzuschreiten War VOT allem den Stammländern der lıturgischen Be-
Su Europa lebendig ber WIC der Kongrefß Assısı un erst recht der Von

Nımwegen Ze1IgTLEN, breitete 6S siıch rasch auch aut andere Länder und Kontinente
AB rascher, als die hoffen un manche andere üurchten SCWAaART hatten.

Dieses Verlangen kam nıcht von ungefähr. Es entstammt: nıcht der Willkür C1N-

zelner oder bloßer Neuerungssucht. e1it Jahrhundert hatte die Liturgie-
wissenschaft Kenntnıiıs ber das Entstehen un die Geschichte der
Römischen Liturgie ZULage gefördert. Dabei hatte siıch herausgestellt da{fß die e1N-

tachen, klaren Formen des Anfangs Lauf der Jahrhunderte Von vielfältigen
An- un: Umbauten verdunkelt oder Dar worden 5} daß schließlich
NUr noch der „archäologisch“ gebildete Fachmann sıch diesem verwinkelten (52-

zurechtÄinden konnte, das zudem SeITt der Reformation
Denkmalschutz stand daß keinerlei Veränderungen gestattet wurden, mochten S1C

auch noch schr den veränderten Zeitverhältnissen entsprechen.
ber 6S yab icht 1Ur die Erkenntnisse der Liturgiewissenschaft sondern auch

die praktischen Erfahrungen der lıturgischen Bewegung, die iımmerhin schon 2in

halbes Jahrhundert zurückreichten. Man hatte sich ehrlich bemüht, die bestehende
Liturgie, WIC S1C WAar wıeder lebendig fejern. Doch gerade bei diesen prak-
tischen Versuchen ZE1IZTE sıch INmMer deutlicher, WIC ungee1gnet vielfach die alten
Formen 9 WEeNnNn Ina  $ leicht zugänglichen gemeinschaftlıchen Feler
der christlichen Glaubensgeheimnisse kommen wollte. Die Volksftrömmigkeıit hatte
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sıch Ja icht ohne Grund and einer Liturgie ange_siedelt, die 1m Lauf der Jahr-
hunderte immer remder un unzugänglıcher geworden WAar. Wenn man diese
gefährliche Entwicklung rückgängig machen wollte, bei der die Liturgie einem
blutarmen Zeremonıienwesen erstarren drohte un die Volksfrömmigkeit die
zentralen Geheimnisse des Glaubens fast AUS den Augen verloren hatte, ann mufß-
ten Liturgie un olk wiıieder zusammenfinden. Das aber WAar 1Ur möglıch, WENN

der MIt einer remden Sprache un altertümlichen Zeremonien versiegelte 2 8 Von

manchem befreit un nıcht 1LUFr den Kennern, sondern den breıiten Schichten des
Kırchenvolkes zugänglıch gemacht wurde. Anders WAar die on Dom Beaudouin
geforderte und ımmer dringliıcher werdende „Demokratisierung“ der Liturgıe nıcht

erreichen.
Dringlich Wr die OÖffnung VOr allem auch deswegen geworden, weiıl sıch ımmer

mehr zeıgte, daß der se1t den Zeiten des Miıttelalters beträchtlich intensivierte relı-
71ÖSE Bildungs- un Unterrichtsbetrieb alleın nıcht imstande WAafr, den Verlust
rel1g1öser Substanz autfzuhalten. Was 1m Leben wıirklichen ert haben un echte
Motivkraft gewiınnen soll, das darf eben nıcht NUr gewußst, 6S mMuUu erfahren, C1-

lebt, urchkostet werden. Für die feiernde Gemeıinde un tür den einzelnen ]1äu-
bigen werden die Geheimnisse des Glaubens 1m Gottesdienst AAan erlebten, Herz,
Gemut un:! alle Sınne ergreifenden Erfahrung. Freilich HI: dann, WEnnn dieser
Gottesdienst in eiınem Sınn modern 1St und den Menschen VO  } heute
mittelbar „anspricht“.

Das War vielen klar ber als das 7zweıte Vatıkanische Konzıil usammentrat,
iragte INan sıch doch sorgenvoll, ob SA viele seıen, da{fß wirklich ein Durchbruch
in Richtung autf eine durchgreifende Reform des Gottesdienstes zustande aıme
Diese Sorge verstärkte siıch noch, als klar wurde, daß das Liturgieschema als erstes
behandelt werden sollte. Doch ann Lrug die kluge un besonnene Arbeit der VOTLI -

bereitenden Kommissıon iıhre Früchte. Man hatte einen Entwurt ausgearbeıtet, der
bewußt alle weıt gesteckten Forderungen vermied, einer möglıichst großen
Zahl der Konzilsväter die vorbehaltlose Zustimmung erleichtern. Man ahm
ım Lauft der Beratungen miıt außerster Sorgfalt Bedacht auf alle schrıftlich oder
mündlich vorgebrachten Einwände und Vorschläge der Konzilsteilnehmer, un auf
diese Weıse entstand die Liturgiekonstitution, die schliefßlich in der Schlußabstim-
mMUung VO November 1963 mIt der überwältigenden Mehrheit VO  e 2158 SCcCHCNH
19 Stimmen ANSCHOMMECN wurde. Als Papst Paul V1 ann Dezember die
Konstitution ber die heilige Liturgie promulgierte, War die Freude ber diese

reitfe Frucht des Konzils orofß. Jungmann 5 , der Zustandekommen
der Konstitution ma{fßgeblich beteiligt war, schrieb in der Einleitung DA lateinisch-
deutschen Ausgabe: Eın großes Werk, VON dem VOFTFr wenıgen Jahren noch nıemand
getraumt hat, 1St glücklich vollendet. FEın Frühling, der VOT einem halben Jahrhun-
dert 1Ns Land SCZOSCNH un: überall mächtig aufgeblühp 1St, hat seine Erfüllung Dr
funden 1n einer reichen Ernte
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Ein xroßes Geschenk Gotfes 1St 1n unsere Hände gelegt worden: eın Geschenk
(Gottes un doch zugleich ein Werk, an dem Menschenhände geformt un gebildet
haben; ein Werk wıederum ARN Menschenhand un doch voll VO  e} den Lebenskräf-
LcN, dıe Gott seiner Kırche geschenkt hat.“

Was macht 1U eigentlich dıeses Konzilsdokument bedeutsam? Wır können
un wollen 1er iıcht sehr auf einzelne Reformen eingehen, zumal die Konsti-
tution darın csechr zurückhaltend iSt. Es sollen vielmehr ein1ıge Grundlinien hervor-
gehoben werden, Aaus denen die Rıchtung deutlich wiırd, 1n der die Reform verlau-
ten soll

Da 1St zunächst der Bruch MmMIit dem se1t dem TIrıdentinum geltenden Prinzıp der
Uaveranderlhchbeit der römiıschen Liturgie. Damıt 1St die Bahn für eine wırkliche
Erneuerung des Gottesdienstes {reigegeben, die den veränderten Zeıiıtverhältnissen
Rechnung tragt Es bleibt abzuwarten, mM1t wievıel Mut un Konsequenz diese
Öffnung nach orn aUuUSgeNUTZL werden wird: aber N besteht begründete Hoffnung,
daß Gottesdienst 1n Zukunft iıcht mehr einem Museum gleichen wird, in
dem INan pietätvoll die UÜberbleibsel der Vergangenheıit aufbewahrt,; ohne allzu-
viel Rücksicht darauf, ob die heute ebende Generatıon mMI1t ihnen anzutan-
SCH weıiß oder ıcht Es heißt 1m 'Text der Konstitution (Art 34) „Die Rıten MmMO-
SCH den Glanz edler Einfachheit sıch tragen un knapp, durchschaubar un frei
Von unnötıgen Wiederholungen se1in. Sıe seij1en der Fassungskraft der Gläubigen
gepafßt un sollen im allgemeinen nıcht vieler Erklärungen bedürfen.“ DDieses Zie]
wiıird sich ohne mutige un manchmal tiefgreifende Reformen ıcht erreichen las-
5CNH. Reformen, die inzwischen schon VO  w einem Consilium ad exsequendam Con-
stiıtutionem de Sacra Liturgia beraten und vorbereıtet werden, dessen Zusammen-
SetzZUNg berechtigten Hoffnungen Anlafßß 1bt?

Eın weıterer bedeutender Grundsatz der Liturgiekonstitution liegt 1n dem vol-
len Ja Z Vielfalt der Rıten und Zur Berechtigung des Brauchtums verschiedener
Völker un: Kulturen. eit dem TIrıdentinum bestand 1n der Kırche eine starke
Tenden-z ZUur Vereinheitlichung un Zentralisation des gottesdienstlichen Kabeans
Innerhalb des lateinischen Rıtus verschwanden mehr un mehr die alten Sonder-
rıten der verschıiedenen Kiırchengebiete un Dıözesen, die VOT der Reformation csehr
vielfältig und oft, Wenn auch nıcht immer, eın wirklicher Reichtum SCWESCH
ber auch die außerlateinischen Rıten (Z der unlerten Ostkirchen) duldete Ma  a}
Nnur UNgern un versuchte immer wıeder, s1e einzuebnen un latinisiıeren. Es
bedeutet eine klare Abkehr von dieser Haltung, WECNN Jetzt ”  1e heilige Multter

D Aschendor unster 1964,
Den Vorsitz tührt Kardınal Lercaro, Sekretär 15t der Vinzentiner Bugnin1, der sıch als Sekretär der VOTr-

bereitenden Kommission yrofße Sympathien und Verdienste erworben hatte, aber seltsamer Weise ıcht Sekretär der
Konzilskommission geworden War \ll'ld außerdem MIt dem Abschluß der Arbeiten 1ın der vorbereitenden OmmMmM1ss10on
seine Protessur der Lateranuniversität verlor.
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kennt“, ihr Erhaltung, Förderung unKräftigung fordert FT Aber auch
innerhalb des lateinıschen Rıtus soll einer gyrößeren Vielfalt Raum gegeben wer-
den „In den Dıngen, dıe den Glauben oder das Allgemeinwohl icht betreffen,
wünscht die Kirche icht eine STAarre Einheitlichkeit der orm ZUr Pflicht machen,
icht einmal 1n ıhrem Gottesdıienst: 1mM Gegenteil pflegt und Öördert S1e das glanz-
volle geistige Erbe der verschiedenen Völker“ (Att 37) Daher 1St, „UNtTte. Wah-
rung der Eıinheit des römischen Rıtus im VWesentlichen, berechtigter Vielfalt un
Anpassung die verschiedenen Gemeinschaften, Gegenden und Völker, besonders
1in den Missıonen, Raum belassen“ (Art 38)

Im Zusammenhang MI1t der bejahten Vielfalt des gottesdienstlichen Lebens steht
der Wiılle ZUr Dezentralisation der Rechtsbefugnisse 1n gottesdienstlichen Fragen:
Art „Das Recht, die heilige Liıturgie ordnen, steht eINZ1g der Autorität
der Kirche Diese Autorität liegt e1ım Apostolischen Stuhl un ach Mafßgabe
des Rechtes e1ım Bischof.“ N2 „Auch den rechtmäßig konstitulerten, für bestimmte
Gebiete zuständigen Bischofsvereinigungen verschiedener Art steht CS, auf rund
eıner VO echt gewährten Vollmacht Z innerhalb festgelegter renzen die
Liturgie ordnen.“ Die 1er vorgesehenen Rechte der Bischöte un der Bischots-
konterenzen mussen reilich ETSE kirchenrechtlich festgelegt werden, ehe s1e AaUS-

geübt werden können. Vorläufig un für ein1ıge Punkte 1St das 1in dem Motu DPro-
pr10 Pauls VI „Sacram lıturgiam“ VOZ Januar 1964 geschehen. iıne allgemeine
un! umtassende Regelung wırd ohl erst die vorgesehene eue Kodifizierung des
irchlichen Rechtsbuches bringen. Immerhin 1St jetzt schon klar, da{ß die Kirche
gewillt 1st, den der Leitung der Bischöfe stehenden Öörtlichen oder nationalen
Teilkirchen viele Rechte einzuräumen, w1e nöt1ig sınd, eine wirksame An-
Passung des gyottesdienstlichen Lebens die Öörtlichen Verhältnisse ermöglichen.

Hınter diesem Willen einer gesunden Dezentralisation steckt ıcht ZuxX eın
reıin praktisches Anliegen, sondern eın wichtiger kırchen- un liturgietheologischer
Grundsatz. Kirche 1st in iıhrer konkreten Gestalt iıcht ZuUuerst un! VOTL allem die
kırchliche Hierarchie, die 1m apst und den römischen Behörden ıhre Spiıtze hat,
sondern die Versammlung der Gläubigen, deren Dienst die hierarchıschen Füh-
rungsorganc beruten sind. Dementsprechend 1St der Gottesdienst der Kirche „1N
seinem eigentlıchen inn wesentlich derjen1ge, den die Versammlung der Gläubigen

4der Führung des von oben berufenen un beauftragten Priesters vollzieht
Aus dieser Sıcht gewinnt die gottesdienstliche Feier der ıhre Priester VersaJ'xhll-

melten Gemeıinde eine zentrale Bedeutung. In ıhr vollzieht sıch der Gottesdienst
der Kiırche, un! die regelnde und ordnende Tätigkeıit der kirchlichen Hierarchie
erfüllt in ıhrer lıturgischen Gesetzgebung diesem Gottesdienst gegenüber eine
dienende Funktion.

28 a Jungmann a.a.0©.
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der Kirche zustrebt, und zugleich die Quelle, Aaus der al} ıhre raft strömt“
Art: 10) Es W are völlig unzureichend WenNnn Man, WIC es allzulange geschehen
IST, Liturgıie nıchts anderes verstünde als die Summe der äußeren Rıten und

'n a D T Zeremonıen un die Bestimmungen der iırchlichen Autorität (Rubriken, liturg1-
sche Gesetzgebung), durch die sS1ie geregelt werden. Statt dessen betrachtet die Kon-
StEIEUTLON die Liturgıie als Vollzug des Priesteramtes Christi:;: durch sinnenfällige
Zeichen wiırd ıhr sowohl die Heıilıgung des Menschen bezeichnet un JE E15C- yn

ner Weıse bewirkt als auch VO mystischen Leib Jesu Christı, dem aup
un den Gliedern, der ZSESAMTE öftentliche Kulrt vollzogen (Art In der Lıtur-
VTIEC begegnet die Kırche ihrem aupt, Christus, un Heıligen Geist dem
Vater wıird VO  e} (Gott geheiligt un: bringt ıhm ihren Dienst dar ank Lobpreis
und Opfer In iıhr 1ST Christus g  e der Person des Priesters, der
Stelle den eucharistischen Gestalten, den Sakramenten, Wort der
Schrift un! Beten un Sıngen der Gläubigen, „er, der versprochen hat ‚Wo
ZzWEe1 oder re1l versammelt sind ImNe1INeMmM Namen, da bın ich mMiıiıtften ihnen.
(Art Aus dieser Auffassung VO Wesen un VO  w der Wirksamkeıt der Lıturgie
fließen etzten Endes alle Forderungen des Konzıils nach lebendigen un:
verstehenden Teilnahme der Gläubigen Gottesdienst nach entsprechender
lıturgischer Bıldung des Klerus und des Volkes un: nach Gestaltung des
Gottesdienstes, der Sprache un Rıtus allen zugänglich 1SE.

Vor allem der 1er besprochenen Grundlinien für die künftige Reform
15E die Liturgiekonstitution VO  —$ vielen Ireudig begrüßt worden. Wer nıcht NUr

den Augenblick denkt sondern welter schaut der sıeht daß 1er Türen aut-
wurden, durch die WITL: voll Hofinung und Vertrauen C116 eue Zeit schrei-

ten können. Wenn die Möglichkeiten ausgenutzt werden, die durch die Konst1i-
tLtution eröffnet wurden, annn annn un:! wırd der Gottesdienst sowohl W as se1in

TIHGFEs Wesen un Verständnis als auch W as die außere Gestalt betrifft, den An-
schluß HäSETEe eıt finden un: den berechtigten Wünschen des modernen Men-
schen entsprechen.

Woher kommt CS ann aber, da{fß gerade nach der Verkündigung der Liturgle-
konstitution allenthalben CIMn yroßes un:! WIC es scheint wachsendes Unbehagen,
vielfältige Skepsıis un!: Kritik Klerus un! olk beobachten sind? Wır wollen
versuchen, Aazu C1in Paar klärende Worte SAagcCNH.

Der Unruheherd ı1STt ager der „Fortschrittlichen“ selbst suchen (wo-
bei dieses Wort keineswegs nNegAatLV geME1INT ist) S1e finden, INn  3, habe MI1 Kanonen
autf Spatzen geschossen un es se1l eigentlich Zeitverschwendung SCWESCH, das Kon-
z11 monatelang MILT lıturgischen Fragen befassen, ıcht mehr dabei heraus-
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gekomrhen se]. Viélé Priester un Laien, die sich nach einer wırksamen un durch-
greifenden Reform desCsehnen, weıl s1e deren seelsorgliche Dring-
liıchkeit Tag für Tag erfahren, sind enttäuscht VON dem, W as die Konstitution,
das Motu propri0 Pauls NI un! die teilweise recht zaghaften Anordnungen der
Bischöfe onkreten Änderungen gebracht haben Und WECNN die Rıtenkongre-
gyatıon (vielleicht NUL, den Fortbestand iıhrer lıturgischen Kompetenzen unter

Beweiıs stellen, W1e€e manche meinen) dıe Formel eiım Empfang der Kommunion
ändert, ANSTALT durchgreifenden Reformen Raum geben, annn kommt das V1e-
len fast W1e ein Hohn VOrTr und s1e iragen sich, ob 1er nıcht Weın in alte
Schläuche werde.

Man mMu die Unruhe un das Drängen al} derer nehmen, die Aaus ehrlicher
Sorge un! weıl iıhnen aufgegangen 1St, da{ der recht gefelerte Gottesdienst eın
zentrales Anlıegen jeder echten Seel-sorge sein MUu (worüber sıch jeder wahre
Katholik eigentlich 11UTLE freuen kann), nach raschen un wırksamen Reformen VEOEI-

langen. Und INa  3 sollte sıch ohl davor hüten, sS1€E durch den blofßen 1nweIls Alt  f
iıhre Gehorsamspflicht oder SdAI aut dem Weg e1Ines „Disziplinarverfahrens“ ZUFr

„Raıson“ bringen wollen. Man tate diesen Christen damıt Unrecht un würde
dadurch die Unruhe nıcht beseitigen, sondern W1e€e un vergÖOrenNen Wein auftf Flaschen
ziehen. ine Explosion könnte ann unvermeıidlıch werden. Es iSt. auch nıcht ZUu

leugnen, daß das nıcht selten vorgebrachte Argument VO der Eigenmächtigkeit
Aaus besserer Eıinsıicht, die 1n der Kıiırche oft längst rallıge Änderungen Eer-

ZWUNSCH habe, gerade Aaus der Geschichte der lıturgischen ewegung einen tatalen
Anschein der Berechtigung bezieht.

Soll INa  e} also einfach alles lautfen Aassen un beide Augen zudrücken, WECNN, WwWI1e
6S bereıits da un Ort geschieht, aut eıgene Faust drauflos reformiert wırd? Das
ware gew1ß keine Lösung. ber 6S ware ohl auch ıcht klug, eine Bewegung, dıie
„ Von unten“ gewachsen 188 die ersi spat un ach manchen Kämpfen un Krıisen
„Von oben  CC anerkannt und gebilligt wurde, 1U plötzlıch einem Monopol der
offiziellen, amtlichen Stellen erklären. Es sollte Raum bleiben oder HE gC-
schaften werden für eine nach allen Seiten hın oftene Diskussion der anhängıgen
Fragen, un INa  } sollte S1iEe nıcht autf den Kreıs der Amtsträger un Fachleute
einschränken. Es waäare überlegen, und auf welche We1ise eın Seelsorger oder
Laıe seine Meınungen un Vorschläge laut werden lassen kann, ohne sıch gleich
„verdächtig“ machen un als unbefugter Eındringling erscheinen.

Darüber hinaus sollte C655 gut DESLFCULE Experimentierfelder ZUr Erprobung ZOLLES-
dienstlicher Reformen geben, Zentren, die sıch die refrormfreudigen Gläubigen
ammeln könnten. In ihnen ame lebendiger Anschauung, da{fß nıcht TIUX: iırgend-

ber die Dinge beraten wird, denen s1e echt interessiert sind, ohne dafß S1Ee
davon W wı1issen un:! darauf Einfluß nehmen können, sondern dafß 1m Ernst
C Lösungen gesucht un gemeinsam erprobt werden. Die Konstitution sıeht Ja
selbst in Art. 40 VOTS „Damıt die Anpassung (an die Kıgenart un Überliefe-
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rung der verschiedenen Völkef) mi1ıt der nötigen Umsıiıcht geschehe, wird der kirch-
lıchen Autorität des betreffenden Gebietes VO Apostolischen Stuhl die Vollmacht
erteilt werden, gegebenentalls in gew1ssen ABl gee1gneten Gemeinschaften für be-
stimmte elit die notwendigen Vorversuche gestatten un leiten.“ Es erscheint
wünschenswert, daß die Erteilung der erwähnten Vollmachten icht allzulange
hinausgezögert werde.

Vor allem aber liegt eine wichtige Aufgabe der Seelsorger un Fachleute darın,
Verständnis dafür wecken, da nıcht von heute aut MOTSCH überall alles
werden aNn., Der Gottesdienst der Kırche i1st 1n einer langen Geschichte un! ıcht
ohne dıe Führung des Heıiligen Gelstes gewachsen auch WE sıch Mängel un
Fehlentwicklungen aufweisen lassen. Diese Geschichte und die 1ın ıhr gewachsenen
Tradıtionen verlangen un verdienen Achtung und können nıcht ohne Schaden ur
die Sache beiseite geschoben werden. Wenn ferner das Konzil nıcht sofort eın 1Ns
einzelne gehendes un unmittelbar durchführbares Reformprogramm beschlofß,
sondern sıch damıt begnügte, die allgemeinen Richtlinien der kommenden Retorm
festzulegen, lıegt darın eine welse Beschränkung, die INa  w} nıcht kritisıeren, SOTM-

dern dankbar begrüßen sollte. VDenn NUr auf diese Weıse 1STt CS möglıch, iın eiınem
organıschen Wachstumsprozeiß 161 Formen enttalten un: eine ZUu STAarre un
zentralistische Lösung vermeıiden, die vielleicht schon bald ebenso hiınderlich
werden könnte, wI1e CS schon einmal ach dem Irıenter Konzıl geschah. Nur WTr

ehrlich bemüht 1St, auch die Gründe für das behutsame Vorangehen der Kirche e1nN-
zusehen un gelten lassen, ann aut die Dauer für siıch das echt beanspruchen,
daß se1ne Meınung Gehör Ainde

och eın weıterer Punkt erscheint uns wichtig: Man OFrt iıcht selten von T1e-
un: Laien, die „dus Gewissengründen“ willkürliche Änderungen der (5e=-

stalt des Gottesdienstes vornehmen (Z W 4as den Gebrauch der Volkssprache be-
trıfft), un das ohne oder den Wıillen der zuständıgen kirchlichen
Autorität. Von eıner wirklich dringenden, seelsorglichen Notwendigkeıt, die ein
solches Vorgehen rechtiertigen würde, ann INa  w dabei 2uUum Je sprechen. INan

siıch immer klar darüber 1St, daß 6S auch eın ırrıgzes Gewı1ssen oibt un: die
Pflicht, seın Gewı1issen recht bılden? Ist CN wirklich sinnvoll, Steine Aaus den Fun-
damenten des Hauses brechen, sıch daneben einen Bungalow Ia mode
errichten? Man möchte in Abwandlung eines Bibelwortes Sagcn. Gehorsam 1St
besser als solche Reform. der 1St CS etw2 nıcht S da{ß die Reform, AUuSs der WIr
alle leben, eın Werk des Gehorsams Wal, e1nes Gehorsams bıs 1ın die bıttere Dun-
kelheit des Todes? Wer seinen Ungehorsam die Kırche als Gehorsam
Gott ylaubhaft machen wollte, der müfßte sıch ausweisen können als einer, der dem
Herrn auftf seinem Weg nachfolgt, der Sendung und Gehorsam WAar.

Wır sprachen bisher VO ager der „Fortschrittlichen“ als erstem Unruheherd.
Beträchtliche Unruhe oibt 65 aber auch 1m ager der „Konservatıven“ un. des e1inN-
Tachen Kirchenvolkes. Die Retorm 1sSt 1n ein akutes Stadıum CnN. Zumal seit
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„Jiturgisch Bewegten“ b_etr‘achten, die Zu nichts verpflichtet. Die- bereits verfügten
un die noch Zz.u erwartenden Änderungen fordern zum Miıttun un ZUX Stellung-
nahme heraus. Das allein ist für viele schon ein Grund ZUr Beunruhigung. Was bis-
her ZuUt war, s1€e, W as INa  —$ uns iın der Schule gelehrt und W as die Priester
VO  - der Kanzel verkündet haben, das soll auf einmal nichts mehr taugen. Hat sıch
also die Kırche geirrt? Waren Zn die stillen Messen, denen Wır in persönlicher
Andacht un innerem Gebet folgten, wirklich nıcht recht? Und 1St der Bewels da-
für, da{ß die gemeinschaftliche Feier der Liturgie Andacht un Frömmigkeit der
einzelnen fördert, schon erbracht? Bringt INa  —$ durch die einander folgenden nde-
rungen iıcht Unruhe un Unsicherheit iın den Gottesdienst? Solche und äAhnliche
Fragen annn INan heute überall hören, un S$1e Aaus echter Sorge gestellt werden,
sollte InNnan S1e nehmen.

Zunächst einmal mMu klar ZSESART werden, daß auch die Kırche in ihrer
konkreten, geschichtlichen Gestalt dem Wandel unterworfen ist. Nur 1in jenen
Fragen, die unmittelbar das Heil betreftfen, steht s$1e als un 1n ihrem sicht-
baren Oberhaupt, dem Papst, der Garantıe der geistgewirkten Unfehlbar-
keıit. Aus geschichtlich verständlichen, aber durchaus nıcht immer rechtfertigen-
den Gründen wurde in der Vergangenheıit oft der Fehler begangen, und
Jange Positionen festzuhalten, dıe bereits überholt9 obwohl Änderungen
ıcht 1Ur möglich, sondern durchaus törderlich geEWESCHN waren. Dabel wurde oft
der falsche Eindruck erweckt, 65 stünden Wesenselemente auf dem Spiel, un die
Fähigkeit, das Wesentliche VO Unwesentlichen unterscheıiden, ahm in gefähr-
lichem Ausma{fß aAb Daher kommt CS, da{fß viele Gläubige allzu rasch en Eindruck
haben, O werde den Fundamenten der Kıirche gerüttelt, wenn es in Wahrheit
NnUur Änderungen in Dıngen geht, die ıhrer Natur nach wandelbar sind Man
annn und mu{ hie un da) ein Haus VO  - Grund auf renoviıeren un Neu einrich-
ten un ıhm eın Sanz verändertes Aussehen verleihen, ohne auch Ur eine
stützende Mauer ANZUTtLASfifen.

Es 1St dennoch ıcht verwundern, daß Unruhe entsteht, WeNnNn nach vierhun-
ert Jahren des Stillstandes endlich wıieder Leben 1n den Gottesdienst der Kırche
kommt. Man hatte ihn, wıe kürzlich jemand Sagte, nach dem Bruch der Reforma-
t10nN in G1ps gelegt, damıt ıcht noch größerer Schaden entstehe. ber 1U WIr @S

Zeıt, da{( die Starre Bınde abgenommen wiırd. Freilich darf INa  } sıch auch icht
wundern, WENN die ersten Schritte 1Ur Schmerzen werden un wWwWenn

6S eit braucht, bis das ste1if un schwach gewordene Glied wieder stark un
schmeidig wiırd. Und Wenn die ersten Schritte ohne G1ps mühsamer sind als dıe
etzten mM1t dem stützenden Verband, 1St das eın Beweiıs dafür, da 0605 verkehrt
WAäafr, ıh abzunehmen.

Manche Bedenken SCHCH die Liturgiereform rühren auch daher, dafß ıhre Befür-
Orter icht selten 1n einen ungesunden und lebensiremden Liturgismus verfallen



egutun tZTtsind Weil die tu g1 N usag
erst wiederNe  - ntdeckt werden mußste, bestand VO  } Anfang die Gefahr der
Überbewertung. Nıcht ı wurde auf die Möglichkeiten un Bedürfnisse der
Gemeinde genügend Rücksicht CHNOMMEN, un!: 6S entstand ein CZWUNSCH un
übertrieben wirkender lıturgischer Betrieb“ der dem relig1ösen Leben ıcht för-
derlich WAafT, weıl die wirklichen Nöte nd Aufgaben des Lebens icht genügend
gesehen wurden. Dieser Eindruck verstärkte sich noch wWenn £1inNn vorwiegend asthe-
tisches Denken un Empfinden den Charakter des Gottesdienstes bestimmte und
ıhm jede echte Volkstümlichkeit nahm. Es gab un xibt Gemeinden, denen sıch
ganz estimmte „Iypen“ ZU Gottesdienst zusammenfinden, während die (Je+
meindeglieder ı andere Kirchen abwandern, Gr „normaler“ zugeht. Man sollte
sıch jedoch hüten, derartige Übertreibungen einzelner der Bewegung als ganzer
anzulasten.

1n Klagepunkt betriftt die Spannung 7zwischen individueller Frömmıi1g-
keıit und gemeinschaftlich vollzogenem Gottesdienst Man vermiıßt Messe
M1 SEMEINSAMECM Gebet un: Gesang, MI1t laut vorgetragenen Lesungen un MItt

dem „Zwang YARN iußeren Mıttun, die Sammlung un Stille des persönlichen
Gebets, die mMan gewohnt WAar un ürchtet C1iNE gefährliche Veräußerlichung des
Gottesdienstes. Tatsächlich fehlt 65 manchmal uUuNnNnseren liturgischen Feıern
Zeıten der Stille un NnnNneren Sammlung ber die Lıturgıe 1STE ihrem Wesen ach
öffentlicher Dienst der Kıirche VOTr Gott S1e 1STt Sache der Gemeinschaft un darf
nıcht als Gelegenheit AT Andacht mißverstanden werden. Keıliner VO

uns kann allein un als einzelner se1in Heil wirken. Er kann CS NUr als Glied
der Kırche die durch die Taufe aufgenommen wurde. Der Gottesdienst der
Kırche 1SEt der Ort dem CSOft uns als Glieder des mystischen Leibes Christı seCc1in

eıl anbietet In der SCMCINSAINECN Feılier der heiligen Messe, Empfang der Sa-
kramente, der Catıgen Teilnahme den liturgischen Feiern INUusSsSeN WITr dieses
uns angebotene Heıl ergreıifen. Daher 1STt die eilnahme der Liıturgıie keine
Privatsache, sondern die VO  $ Gott selbst Bedingung unserer Heiligung
und die Weilse, WI1IeEe WI1Ir (Gjott die schuldige Ehre geben. Es handelt sıch iıcht die
Befriedigung unserer subjektiven relig1ösen Bedürfnisse, sondern den dienst-
bereiten Gehorsam des Gnade un ohne CIYCNCS Verdienst auserwählten Volkes
Gottes das VOrTr seiNnen Herrn hintrıtt, um ıhm Lob Danksagung un Opfer P

huldigen. Daher MUu sıch der einzelne den Erfordernissen dieses Dienstes VOT Gotta P E s E unterordnen. Er mu sıch IMI seiNenN persönliıchen Wünschen, Bedürfnissen un
Anlagen einordnen die vVon (jott gestiftete un VO  3 der Kirche Namen Got-
tes verfügte orm des Gottesdienstes. Er muß sich einordnen dıe Gemeinde des
Volkes Gottes, weıl Gottesdienst der Kiırche Nn1e allein un als einzelner, SON-

dern NUur als Glied dieser Gemeinde VOT (ZOft stehen un bestehen ann.
Das 1ST. manchmal schwer un ordert Opfer, VOr allem, WEeNN 9058  $ anders CErZOgCH
wurde aber s gehört ZU. Wesen der Liturgıie.



Hans Bernhard M eyé
Aus diesem Grufid'sagt die Litufgiekönstitution 1n den Artikéln 76 un TE „Die

liıturgischen Handlungen sınd ıcht privater Natur, sondern Feiern der Kiırche, die
das ‚Sakrament der Einheit‘ iSt: S1E 1St nämlich das heilige Volk, geeint un SC-
ordnet den Bischöten. Daher gehen diese Feliern den ZAaNZCH mystischen Leib
der Kırche A machen ıh siıchtbar un wıirken aut ıh ein; seINe einzelnen Glieder
aber KOomMMmMen mi1ıt ihnen 1ın verschiedener Weıse in Berührung Je nach der Verschie-
denheit VO  $ Stand, Aufgabe un tätıger Teilnahme. Wenn daher) Rıten gemälßs
ihrer Eıgenart auf gemeinschaftliche Feıier mMIit Beteiligung un tätıger Teilnahme
der Gläubigen angelegt sınd, annn soll nachdrücklich betont werden, dafß ıhre Feijer
1n Gemeinschaft der VO einzelnen gleichsam privat vollzogenen vorzuzıehen
1St. Das oilt VOTr allem für die Feier der Messe D (Im übriıgen bleibt CS jedem
unbenommen, außerhalb des Gemeinschaftsgottesdienstes das persönliche Gebet
pflegen; ja die Liturgie selbst ruft ach persönlicher Aneignung un Vertiefung
eLIwa2a durch die Meditatıion.)

Es oibt gew1lß 1im Lager der Konservatıven W1e be1 den Fortschrittlichen noch
manche Schwierigkeiten un Fragen, Von denen WIr nıcht gesprochen haben Wır
möchten jer och auf einen Punkt hinweisen, der uns besonders wichtig scheint.

Es 1STt ın der augenblicklichen Sıtuation ıcht erwarten, dafß die Form, ın der
WI1r Gottesdienst felern, allen gerecht wird un alle Wünsche erfüllt. Es stehen uns

noch viele Änderungen bevor. S1e werden vielleicht nıcht immer gleich 1m rechten
Maiß un iın der glücklichsten Oorm VOrgScCcHhOMMECN werden. Man wiıird Ertahrun-
SCHh sammeln mussen, un r wırd ohl bleiben, da{fß den einen alles schnell
un welt, den anderen aber zaghaft un langsam vorangeht. Die daraus
entstehende Unruhe un Spannung 1St bedauerlich, aber S1ie äßt sıch 18881  ; einmal
ıcht vermeıden, weıl WIr dıe Versäumnisse VOonNn Jahrhunderten nachholen mussen.
Daher besteht dıe Getahr der Unlust, des Überdrusses, der Enttäuschung; zuma|
dann, WEeNN sıch ıcht oder ıcht gyleich alle Erwartungen erfüllen, die IMNa  - 1n die
Erneuerung der Liturgie DESCTIZT hat Dıie Versuchung, „abzuschalten“ oder auf
eıgene Faust voranzudrängen, annn orofß werden und 1St schon deutlich spürbar.

Wır dürten daher n1ıe VEIHCSSCH, dafß Gottesdienst etzten Endes einen VO

Herrn selbst gestifteten Kern hat, der mıtten 1im Wandel der ıußeren Formen
angeTLASLEL bleibt. Mögen WIr 1LASGFTeEe Liıturgie lateinisch oder 1n der Volkssprache
teiern, N4a das Allerheiligste AauSgESETZL werden oder nıcht: Mag der Priester
Altar miıtten iın der Gemeinde un ıhr zugewandt die heilige Messe teiern oder
nıcht: inmıtten al dieser Wandlungen un Veränderungen, 1n einem modernen
un zeıtgemälßen W1e in einem altertümlichen Gewand bleibt Gottesdienst
der Ort; dem WIr Gott begegnen, bleiben die Feıier der Eucharistie un dıe
Sakramente die wırksamen, Gnade un He:il vermittelnden Zeıchen, die err
Jesus Christus seiıner Kirche geschenkt hat

Darum können WIr 65 uns leisten, Geduld miteinander haben Geduld mıt
den Stürmern und Dräangern un Geduld M1t en AÄngstlichen un Bedachtsamen.
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Haben sich Freimaurer gewandelt?
Wo ımmer un WwW1e immer WIr uns auch vVersammela mögen, Gottesdienst Zzu
feiern, solange 6S ın Liebe un: gegenseitigem Verständnis geschieht un solange
WIr N wirklich 1m Namen Jesu Cun, wird nach seinem eiıgenen Wort miıtten
u1ls se1n. Wer Gott wirklich sucht, der ann un wiıird iıh 1m Gottesdienst der
Kırche immer finden, Mag 1U dessen außere Gestalt seinem Geschmack entsprechen
oder nıcht. Wappnen WIr unNns also miıt echter Verständnisbereitschaft un VOT allem
MI1t Geduld. Wır können S1ie uns ıcht 1Ur eısten WIr werden S1£ auch brauchen.

Haben sıch dıe Freimaurer gewandelt?
Franz Hıllıg 5}

1T der Eröffnung des Konzıils sind viele erstarrte Fronten 1n ewegung geraten.
Die Kırche sucht den Dialog mMIit der Welt Sıe überprüft ihr Verhältnis en
dern christlichen Gemeinschaften, den Juden, Z Islam Ist ıcht die Stunde
yekommen, auch ıhre Stellung den Freimaurern überprüfen? Es lıegen 1M-
merhin 7 5%) Jahre dazwischen. Als Gründungsjahr der Freimaurereı oılt das Jahr
VAEL Damals schlossen sıch 1er Londoner Logen ZALT: Grofßloge VO  $ London
SAdMMMCN, die seıtdem als Mutter aller ogen“ angesehen wird SeIit 1738 sınd die
Katholiken, die sıch der Freimaurereı anschließen, exkommuniziert: un von. da
bıs heute hat die Kirche die ogen wıederholt verurteilt. Das Kirchenrecht stellt
die Zugehörigkeit ihnen strenge Stratfen. Und dennoch! Die rage iSt
siınd diese Ma{fnahmen heute och gerechtfertigt? Onnten 1er icht SdnNzZ ähnlich
WI1Ie beim Verbot der Leichenverbrennung, die Ja innerlich miıt dem Freidenkertum

Lun hatte, zeitgeschichtliche Omente mıitspielen, die inzwiıschen längst ber-
holt sind?

Es tehlt nıcht Stimmen, die sıch 1n dieser Rıchtung außern. Eın tranzösıischer
Katholik, der kıirchlich gesinnte Jurist lec Mellor ne1gt dieser Auffas-
SUng. In seinem Buch „Nos freres separes, les francs-macons“, das be]1 Mame 1n
Tours un: ın der deutschen Ausgabe dem Titel „Unsere getrenNnNtenN Brüder
die Freimaurer“ bei Styrıa, Graz; herauskam beide miıt irchlicher Druckerlaub-
N1s sıch für eine Revısıon der ırchlıchen Haltung gegenüber den Logen
e1in. Es handelt sich eın durchaus nehmendes Werk, das historischer-

Jässig gearbeitet 1St un sauberes Jurıstisches Denken verräat. Es 1st wi1e eın Plädoyer
Stimmen 175


